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Bern
Montag, 27. Mai 2019

Mitte Mai kam es in Belp zu ge-
walttätigenAuseinandersetzun-
gen zwischen denMotorradclubs
Hells Angels und Bandidos (der
«Bund» berichtete). Nach dem
Vorfall warnte das Schweizer
Bundesamt für Polizei (Fedpol),
von der Szene der Rocker- und
rockerähnlichen Gruppierungen
gehe ein ernst zu nehmendes
Konfliktpotenzial aus.

Die beteiligten Hells Angels,
die die Schweiz als ihr alleiniges
Gebiet beanspruchen, haben in
der Schweiz auchmehrere Sup-
porterclubs. Diese unterstützen
die Hells Angels nicht zuletzt
darin, andere Gruppierungen
mit Gewalt zu bekämpfen. Einer
dieser Supporterclubs der Hells
Angels sind die Kodiaks aus
Thun.

Recherchen des «Sonntags-
Blicks» zeigen nun, dass die Ro-
cker der Kodiaks nicht nur mit
Gewalt gegen ihre Feinde undRi-
valen anderer Clubs vorgehen,
sondern auch eigene Leute teils
brutal verprügeln. Gemäss
«SonntagsBlick»wurden bereits
mehrere Kodiak-Mitglieder ge-
waltsam angegriffen, als sie den
Club verlassen wollten. So soll

ein abtrünniges Mitglied zuletzt
im März unter einem Vorwand
ins Clubhaus im bernischen
Mühlethurnen gelockt und dort
währendmehreren Stunden von
sechs Clubmitgliedern verprü-
gelt worden sein.

Das Opfer trug offenbar Dut-
zende Prellungen, Schürfungen
und ein geplatztes Trommelfell
davon und musste nach dem
Vorfall im Berner Inselspital be-
handelt werden. Inzwischen hat
das abtretendeMitgliedAnzeige
erstattet, unter anderem gegen
den Präsidenten und den Ser-
geant at Arms der Thuner Kodi-
aks. Gegenüber dem «Sonntags-
Blick» wollten sie sich zumVor-
fall nicht äussern.

Sanktion gegen Broncos
Es soll nicht das erste Mal sein,
dass aus Hells-Angels-Kreisen
auch Gewalt anMitgliedern aus-
geübt wird, um sie zu sanktio-
nieren. So wollten die Hells An-
gels offenbar auch die Broncos
Thun bestrafen, weil diese im
Kanton Bern einen viertenAble-
ger gegründet hatten. Die Bron-
cos gelten als den Hells Angels
untergeordnet. (nfe)

Thuner Rocker
verprügeln Aussteiger
Bande Hells-Angels-Supporter
verprügelten ihre eigenen Mitglieder.

Markus Dütschler

Als Helen Marshall im Oktober
ihremMann in die Schweiz nach-
reiste, war nicht klar, dass sie
bald Pfarrerin an der anglikani-
schen Kirche St. Ursula in Bern
sein würde – die erste Frau auf
diesem Posten. «Ich hatte noch
keinen Job.» Dann sah sie die
ausgeschriebene Stelle in Bern.
Ihr Ehemann David Marshall,
ebenfalls anglikanischer Theo-
loge und Pfarrer, arbeitet seit
2018 beim ÖkumenischenWelt-
kirchenrat in Genf. Er pendle
nach Genf, manchmal arbeite er
von Bern aus.Die Pfarrerin emp-
fängt den «Bund» bei echt briti-
schemRegenwetter imPfarrhaus
hinter der Kirche. Das 1906 er-
baute Gotteshaus, auf dem Jubi-
läumsplatz romantisch zwischen
Bäumen gelegen,würde sich als
stimmungsvoller Drehort für
einenHitchcock-Film eignen. Es
gibt Schwarztee – mit Milch.

Die Kirche sei kein blosser Ver-
sammlungsort für Heimweh-
Engländer. Selbst das Common-
wealth sei als Klammer zu klein,
findet Marshall, denn zur Ge-
meinde gehörten auchMenschen
aus China oderHongkong – oder
den USA.Die Kirche sei mehr als
«ein Club von Gleichgesinnten»:
DieMitglieder seien bei allerVer-
schiedenheit im Glauben an
Christus vereint.

Bald ist Pfingsten. Der Feier-
tag erinnert an die junge christ-
liche Gemeinde in Jerusalem, die
vom Heiligen Geist erfüllt wur-
de und sich darum über alle
Grenzen hinwegverstand. «Dann
gibt es bei uns einen Lunch, zu
dem jeder und jede aus ihrem
Herkunftsland etwas Traditio-
nelles zu essen mitbringt.» Das
solle die Vielfalt unterstreichen,
so Marshall.

Ohne totalen Bruch
Nicht nur David Marshall in sei-
nem Beruf, auch Helen findet
Ökumenewichtig. Ihre Gemein-
de sei «strongly ecumenical»,
sagt die Pfarrerin, die sich erst
allmählich der deutschen Spra-
che annähert. Sie habe in Bern
bereits mit Kirchenleuten ande-
rer Bekenntnisse Kontakt aufge-
nommen. Der anglikanischen
Kirche falle dies nicht schwer,
denn sie sei etwas «strange»,
habe sie doch katholische wie
protestantische Elemente. Einen
harten Bruch mit dem Katholi-
zismus,wie ihn Luther und noch
vielmehrZwingli vorantrieb, gab
es in England nicht. Heinrich
VIII., durchaus katholisch den-
kend, habe «ein persönliches
Problem» gelöst, sagt die Pfarre-
rin. Der Monarch wollte in der
Zeit um 1530 seine Ehe annullie-
ren lassen, weil ihm seine Frau
keinen Thronfolger gebar. Dies

lehnte derPapst ab,weshalb King
Henry Englands Kirche abspal-
tete und sich selbst unterstellte.

Auf der Website der Kirchge-
meinde bat die Pfarrerin ihre Ge-
meindeglieder beimAmtsantritt,
für sie zu beten: «Ichwerde auch
für Sie beten.» Das sei keine Flos-
kel, sondern ernst gemeint. Oh-
nehin wolle sie, dass St. Ursula
nicht nur ein Ort des sozialen
Austauschs sei: «Ichmöchte alle
ermutigen, ihren Glauben zu
praktizieren.» Sie wisse, wie
fruchtbar einemorgendliche stil-

le Zeit mit Bibellesung, Medita-
tion und Gebet sei, bevor sie sich
in den Alltagsstress stürze.
«Manche meinen, sie müssten
Buddhisten werden, um inner-
lich ruhig zu werden, dabei gibt
es in unserer Kirche viele schö-
ne alte Traditionen, die genau
dies bieten.» Der Mensch brau-
che Gemeinschaft, aber auch Stil-
le und Einkehr.

«UserManual» gelesen
Wie tickt die Schweiz? Darüber
hat sich die Pfarrerin aus dem

hügeligen Nordengland bereits
informiert, indem sie sich das
Buch des britischenWahlberners
Diccon Bewes zu Gemüte führte:
«Swiss Watching – Inside the
Land of Milk and Money». Auf
dem Buchdeckel steht, der
«Bund» habe das Werk als «in-
sightful and describedwith typi-
cally English humour» gelobt.
Gemäss Archiv stammte die Re-
zension vom früheren Chefre-
daktor Artur K. Vogel («Bund»
vom31. Juli 2010).HelenMarshall
findet es erstaunlich, dass sich
das Stimmvolk mehrmals jähr-
lich in viele Materien vertiefen
müsse. «Bei uns weiss immer
noch niemand, was Brexit wirk-
lich bedeutet.»

Je nachdem,wie geregelt oder
ungeregelt der Austritt aus der
Europäischen Union erfolgt,
könnte sich dies auch auf die
künftige Rekrutierung anglika-
nischer Pfarrpersonen auswir-
ken. Doch das wird sich weisen:
Schliesslich hat dieMutter zweier
erwachsener Söhne, die derzeit
noch in England studieren, erst
im Februar an ihrem Berner
Arbeitsplatz angefangen.

«Eine Kirche ist mehr als
ein Club von Gleichgesinnten»
Wieder Montag Mit Helen Marshall ist erstmals eine Frau Pfarrerin an der anglikanischen
Kirche St. Ursula in Bern. Ihre Kirche sei nicht bloss für Heimweh-Engländer da, sagt sie.

«Ichmöchte alle
Kirchenmitglieder
ermutigen, ihren
Glauben zu leben.»

«In unserer Kirche gibt es viele schöne alte Traditionen», sagt Helen Marshall. Foto: Franziska Rothenbühler
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Klein in Bern, aber weltumspannend

Helen Marshall wurde 1963 im Nor-
den Englands geboren. Sie stu-
dierte Theologie und gehörte 1994
zu den ersten Frauen, die in der
Church of England ordiniert
wurden. Die Frage des Frauen-
priesteramts war in der anglikani-
schenWeltkirche – wie in der
römisch-katholischen Kirche noch
heute – umstritten. Die Church of
England weist mit ihren Liturgien
und den Bischofsämtern eine
gewisse Nähe zur römisch-katholi-
schen Kirche auf, hat aber auch
reformatorische Elemente. Helen
ist verheiratet mit David Marshall,

der in Genf beim Ökumenischen
Rat der Kirchen arbeitet. Die
Pfarrerin war in ihrem Berufsleben
an unterschiedlichen Orten tätig: in
Kenia, Nigeria und Südafrika, in
einem englischen Landstädtchen,
am King’s College in London, in
einem Londoner Vorort und als
Seelsorgerin in einem Altersheim.
Berns Kirche St. Ursula hat ihren
Namen von einer Märtyrerin, die
der Legende nach im 4. Jahrhun-
dert durch einen Pfeilschuss
getötet wurde. Am Sonntagsgot-
tesdienst in Bern nehmen jeweils
etwa 80 Personen teil. (mdü)

Die SP des Kantons Bern hat an
ihrem Parteitag die Steuerge-
setzrevision 2021 der Kantons-
regierung zum Anlass genom-
men für eine Grundsatzdiskus-
sion über Steuern. Diese zeigte,
dass die Positionen innerhalb der
Partei bei gewissen Fragen weit
auseinandergehen.

An einer Podiumsdiskussion
am Samstag in der Mehrzweck-
halle Utzenstorf sagte beispiels-
weise der InterlaknerGemeinde-
präsident und Grossrat Urs Graf,
er finde den Vorschlag der Ber-
ner Regierung gut, den Gemein-
denmehrSpielraumbei der Fest-
setzung des Steuerfusses zu
geben.

Der Regierungsrat will Ge-
meinden künftig erlauben, für
juristische Personen eine sepa-
rate Steueranlage festzusetzen.
Es handelt sich um ein Element
der neuen Steuergesetzrevision
2021, welche die Regierung An-
fangApril in dieVernehmlassung
gegeben hat.

Arbeitspapier verfasst
Graf sagte auch, es gebe nunmal
einen Steuerwettbewerb. Für die
Präsidentin der Juso Schweiz, die
Bernerin Tamara Funiciello,
muss hingegen der Steuerwett-
bewerb noch stärker bekämpft
werden – nicht nur national,
sondern auch international.

Klar ist für die bernische SP,
dass Steuerbetrug wirksam be-
kämpft werden muss, dass es
eine einfache und transparente
Besteuerung braucht, dass die
Besteuerung von Kapital ver-
stärktwerdenmuss und dass tie-
fe undmittlere Einkommen ent-
lastet werden müssen. Das hat
die Partei in einemArbeitspapier
namens «Wegweiser» festgehal-
ten, das Co-Präsident Ueli Egger

präsentierte. Wenn das Kapital
stärker besteuertwerde, dann sei
die Partei auch bereit, im glei-
chen Umfang eine Steuersen-
kung für natürliche Personen zu
unterstützen, sagte Egger.

AmParteitag trat auch die SP-
Bundesrätin auf. Simonetta
Sommaruga sagte in einer Kurz-
rede, es gelte, in der Schweiz eine
Klimapolitik zu führen, die
Arbeitsplätze schaffe.Viel zu viel
Geld «verpulvere» die Schweiz
geradezu, so Sommaruga wört-
lich, für Energieeinkäufe imAus-
land. «Dabeiwäre hierdas Poten-
zial riesig.» Sommaruga kündig-
teauchan,sichdafüreinzusetzen,
noch mehr Güter von der Stras-
se auf die Schiene zu bringen.

Neu in der Geschäftsleitung
An der Versammlung wurden
auch neueMitglieder für die Ge-
schäftsleitung gewählt. Clara
Wyssvon den SPFrauen sitzt neu
in der Geschäftsleitung. Sie er-
setzt Kornelia Hässig Vinzens.
Vinzenz Binggeli tritt in der Ge-
schäftsleitung die Nachfolge von
Barbara Keller alsVertretung der
Juso an. Neues freies Mitglied
französischer Muttersprache in
der Geschäftsleitung ist Elisa-
beth Beck. (sda/sie)

Steuergesetz spaltet
Berner Sozialdemokraten
Kanton Bern Die SP führte eine
Grundsatzdiskussion über Besteuerung.

«Die Schweiz
verpulvert zu
viel Geld für
Energieeinkäufe
im Ausland.»
Simonetta Sommaruga,
SP-Bundesrätin, anlässlich
des Parteitags


